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Das /ayeıte Vatıkanum hat ın zuelen Bereichen e1ine Umstellung gebracht,
dıe heute z 1eder nel edacht zwuerden mufß WCQ DON der Defensive, DVON

der Isolierung UN Abgrenzung hın ZU Dialog, ZU GesprächHeft 11  Herder  39. Jahrgang  November 1985  Korrespondenz  Das Zweite Vatikanum hat in vielen Bereichen eine Umstellung gebracht,  die heute wieder neu bedacht werden muß — weg von der Defensive, von  der Isolierung und Abgrenzung hin zum Dialog, zum Gespräch ...  Franz Kardinal König  Nach vorne schauen  Der zwanzigste Jahrestag des Konzilsendes beschäftigte  Durch polemische Veröffentlichungen von theologischer  die kirchliche und zum Teil auch die sonstige Öffentlich-  und noch höherer Warte ist überdies ein neuer Disput  keit bereits lange, bevor das Datum in Blickweite kam.  über zwanzig Jahre Nachkonzilszeit in Gang gekommen:  Dies ist überhaupt nicht verwunderlich. Das II. Vatika-  darüber, was die Kirche aus dem Konzil gemacht hat,  num war ein großer Aufbruch mit kaum zu ermessender  aber noch mehr darüber, was in der Phase der Verwirkli-  Breiten- und Tiefenwirkung. Fast alle Bereiche, Kontexte  chung des Konzils aus der Kirche eigentlich geworden ist.  und Formen, in denen Kirche heute lebt, sind davon be-  Neue, nicht immer unbegründete Ängste sind aufgebro-  troffen. Paul VI. hat das II. Vatikanum einmal verglichen  chen, das Rad kirchlicher Entwicklung könnte vom ge-  mit dem „Ansetzen einer Pflugschar“, durch das lang er-  genwärtigen Papst, seinen autoritativen Helfern und auch  starrte und brachliegende Erdmassen bewegt und jahr-  von nicht wenigen Bischöfen, die sich in ihrer Hoffnung  hundertealte, aber teils verschollene Erfahrungen neuen  auf glaubwürdigere geistliche Erneuerung der Kirche, auf  Hoffnungen geöffnet wurden. Wie sehr die katholische  mehr innere Geschlossenheit, aber auch auf mehr missio-  Kirche durch das letzte Konzil in fast allen ihren Lebens-  narische Ausstrahlung getäuscht sehen, hinter das  äußerungen „umgepflügt“ wurde, kann — wenn auch nur  II. Vatikanum zurückgedreht werden.  einigermaßen — ermessen, wer noch ganz in der „alten“  Seit Jahren einer trügerischen Ruhe haben wir damit end-  Kirche mit ihrer sakramentalen Volksfrömmigkeit, ihrem  lich wieder einen wenigstens teilweise öffentlichen Diskurs  Gebots- und Sanktionenkult, dem davon geprägten ka-  darüber, wie Konzilsverwirklichung nach den Erfahrun-  tholischen Sündenbewußtsein, ihrer hermetischen konfes-  gen der letzten 20 Jahre heute aussehen könnte oder  sionellen Abgeschlossenheit und ihrem Heilsexklusivis-  sollte.  mus aufgewachsen ist. Wer das „Klima“ von damals mit  Die Art, wie dieser Diskurs geführt wird, ist bisher aller-  dem heutigen kirchlichen Freiheitsniveau, dem neu ge-  dings wenig befriedigend. Er ist auf eine seltsame Weise  wachsenen Miteinander von Amt und Laien und der — je-  rückwärtsgewandt. Daran beteiligt sind verschiedenste  denfalls in weiten Teilen des Kirchenvolks — unbeküm-  Leute aus ganz unterschiedlichen Richtungen. Es gibt  mert gelebten ökumenischen Offenheit vergleicht, kann  welche, die glauben, ein tüchtiger, die Gesamtkirche be-  über die eingetretenen Veränderungen trotz aller neu auf-  stimmender Papst und eine selbstsichere Theologie ge-  gebrochener Probleme in seinem Katholischsein nicht un-  nügten schon, um die Kirche auf den rechten Weg zu  glücklich sein.  bringen und die Abtrünnigen in ihren Schoß zurückzu-  führen oder die vielen Gleichgültigen wieder zu aktivie-  ren. Das Konzil, da es nun einmal „passiert“ sei, lasse sich  Eine seltsam rückwärtsgewandte Sicht  folglich und eigentlich nur dann verantworten, wenn es in  des Konzils  allem einheitlich und vom päpstlichen, weniger vom bi-  Zudem ist der Streit über die „richtige“ oder „falsche“,  schöflichen Lehramt, „authentisch“ interpretiert und die  „legitime“ oder „willkürliche“ Verwirklichung des Kon-  Kirche entsprechend geführt werde. Als ob das Konzil  zils noch lange nicht ausgestanden, sondern wurde durch  nur in Dokumenten bestünde und nicht auch bzw. in er-  die von /Johannes Paul II. etwas plötzlich und nur für  ster Linie Ereignis gewesen wäre und als solches weiter-  knappe 14 Tage anberaumte Sondervollversammlung der  wirkte. Als ob katholischer Glaube nur durch den päpstli-  Bischofssynode (vgl. ds. Heft S. 515 und S. 522) neu belebt.  chen Trichter zu laufen hätte, um in jeder Bezie-Franz Kardinal Könı1g

};sSschauen
Der Zwanzıgste Jahrestag des Konzilsendes beschäftigte Durch polemische Veröffentliıchungen VO  — theologischer
die kırchliche und zZzu eıl auch die sonstıge Offentlich- und noch Ööherer Warte 1St überdies eın Dıiısput
keıt bereıts lange, bevor das Datum In Blickweite kam über ZWanzıg Jahre Nachkonzilszeit ın Gang gekommen:
Dıies ISt überhaupt nıcht verwunderlich. Das I1 Vatıka- darüber, W3as die Kirche 4US$S dem Konzıl gemacht hat,
U WAar eın großer Autbruch mıt aum ermessender aber noch mehr darüber, W as ın der Phase der Verwirklıi-
Breıiten- un: Tiefenwirkung. Fast alle Bereıiche, Kontexte chung des Konzıls A4US$S der Kırche eigentlıch geworden ISst
un: Formen, ın denen Kırche heute lebt, sınd davon be- Neue, nıcht immer unbegründete Ängste sınd aufgebro-
trotten. Paul hat das IL Vatikanum eınmal verglichen chen, das Rad kırchlicher Entwicklung könnte VO SCc-
miıt dem „Ansetzen eıner Pflugschar”, durch das lang CI- genwärtigen apst, seınen autorıtatıven Helfern und auch
Ttarrie un brachliegende Erdmassen bewegt und jahr- VO  s nıcht wenıgen Bıschöfen, dıe sıch In iıhrer Hoffnung
hundertealte, aber teıls verschollene Erfahrungen auf glaubwürdıgere geistliche Erneuerung der Kırche, auf
Hoffnungen geöffnet wurden. Wıe sehr dıe katholische mehr innere Geschlossenheıt, aber auch auf mehr M1SS10-
Kırche durch das letzte Konzıl 1ın fast allen ıhren Lebens- narısche Ausstrahlung getäuscht sehen, hınter das
äußerungen „umgepflügt” wurde, annn wenn auch NUu  — I1 Vatıkanum zurückgedreht werden.
ein1germalßen CTIMESSCH, Wer noch Zanz In der „alten” Selt Jahren eıner trügerischen uhe haben WIr damıiıt end-
Kırche mıt ihrer sakramentalen Volksirömmigkeıit, ihrem ıch wıeder e1inen wenıgstens teilweise öffentlichen Diskurs
Gebots- und Sanktionenkult, dem davon gepragten ka- darüber, WI1€e Konzilsverwirklichung nach den Erfahrun-
tholischen Sündenbewulßstsein, ihrer hermetischen kontes- SCHh der etzten Jahre heute aussehen könnte oder
sı1ıonellen Abgeschlossenheit un ihrem Heılsexklusivis- sollte.
I1US aufgewachsen 1St Wer das „Klıma“ VO damals miıt Dıie W1€e dieser Dıskurs geführt wırd, 1St bisher aller-
dem heutigen kırchlichen Freiheitsniveau, dem e  e g- dıngs wen1g befriedigend. Er 1St auf 1Nne seltsame Weise
wachsenen Miıteinander VO  — Amt und Laıen und der Je- rückwärtsgewandt. Daran beteılıgt sınd verschıiedenste
denfalls In weıten Teılen des Kıirchenvolks unbeküm- Leute AaUsSs ganz unterschiedlichen Rıchtungen. Es x1bt
mert gelebten Sökumenischen Oftenheit vergleıicht, kann welche, die ylauben, eın tüchtiger, dıe Gesamtkirche be-
über dıe eingetretenen Veränderungen aller NC  ( aut- stimmender apst un ıne selbstsiıchere Theologie gC-
gebrochener Probleme 1ın seiınem Katholischsein nıcht — nüugten schon, die Kıirche auf den rechten Weg
ylücklich seln. bringen und die Abtrünnigen 1n ıhren Schof zurückzu-

führen oder die vielen Gleichgültigen wıeder aktıvie-
TenNn Das Konzıil;, da 11U einmal „passıert” sel, lasse sıchEine seltsam rückwärtsgewandte IC tolglich un eigentlich NUr dann verantworten, WenNnn iındes Konzıiıls allem einheıtlıch un: VO päpstlichen, wenıger VO bı-

Zudem 1St der Streit über die „richtige” oder „falsche“, schöflichen Lehramt, „authentisch“ interpretiert und die
„legıtime“ oder „Wıillkürliıche” Verwirklichung des Kon- Kırche entsprechend gveführt werde. Als ob das Konzıl
zıls noch lange nıcht ausgestanden, sondern wurde durch NUuU  — iın Dokumenten bestünde und nıcht auch bzw ın OY-

die VO Johannes Paul IT ELWAS plötzlich un U  — für $ier Linıe Ereign1s SCWESCH wÄäre un: als solches weıter-
knappe Tage anberaumte Sondervollversammlung der wırkte. Als ob katholischer Glaube D  _ durch den päpstlı-
Bischofssynode (vgl ds eft 515 und 522) nNe  0 belebt. chen Trichter laufen hätte, 1n jeder Bezıe-
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hung un endgültıg alle Verfälschungen und g- kiırchliches Unternehmen VO  z begrenzter Dauer und
tährlichen Beimengungen gefeit se1ln. Und als ob begrenzter Aussagekraft, ıIn jedem Wortsıinn, den INa  = da-
letztere, die Gläubigen, das 4US ganz unterschiedlichen MmMIt verbinden kann, eın Konzıl des Übergangs: des ber-
Antrıeben und Vorverständnissen ebende Volk, auUSSEC- auch ıIn dem Sınne, da{fß selnerseılts einem
rechnet 1ıne selbstsicher In sıch kreisende Theologıie VeEeTr- Element und Moment PINES Übergangs ıIn e1iner gesamtgesell-
stünden und deren oft mehr geistesgeschichtlich als schaftlıchen Umbruchsituation wurde, dessen Ausma{(fse 1m

Konzıl selbst nıcht abzusehen un die baldtheologisch begründete Ideen un: Prinzıipien ohne WweIl-
MIt ihren eıgenen, oft Sanz anders gearteten Ertah- Antworten heraustorderten. In dieser Begrenzung

runsecn In Eınklang brächten oder auch 1U  — dazu bereıt mÖögen viele eiınen Mangel sehen. Vermutlich aber WAar

wären, WeEeNnN sıch Theologıie nıcht selbst suchend auf diese die zrößte Chance, die das Konzıl überhaupt eröffnen
konnte.hre Erfahrungen einläßt.

ber x1bt auch dıe nıcht mınder schrecklichen Vereinfa- Indem vieles otftfen un vorläufig leiben mulßste, konnte
cher, für die alles, W as erstarren droht oder irgendwıe der gesamtgesellschaftlichen Umbruchsıtuation wen1g-
krisenhaft erscheınt, „ekklesiogen“”, oder noch schlichter 1MmM Ansatz begegnet werden, dafß das eıgene
„vatıkanogen” 1St. Als ob dıe NzZ komplizierte moderne enk- und Handlungsinstrumentarıum nıcht gleich über
Welt miı1t iıhrer vielfältigen Wıderständigkeıit jeden Nacht wıeder unbrauchbar wurde. Es könnte also kaum
Offenbarungsglauben, den christlichen besonders, 1n der eLWAaS Verkehrteres passıeren als ıne „Kanonisierung“ des

Konzıls ın dem Sınne, dafß 119a  > seıne Dekrete un Konsti-Kırche oder SAl 1m Vatıkan entstanden oder tabriziert
worden ware dem Zweck, S1€e dann besser Uur- tutionen als hauptsächliche oder Sal alleinıge Leıitlinie ZAUET:

teılen und selbst strahlender dastehen können. Lösung aller Gegenwartsprobleme einsetzte. IIenn auft
Eın Schweizer hat seınen streıtenden theologischen viele VO ihnen konnte das Konzıl noch SAl keine Antwort
Landsleuten, aber nıcht D  — dıesen, 1Ns Stammbuch SC- geben, Ja nıcht eınmal zieltührende Fragen stellen. Nıcht
schrieben: „POSItIve” Papolatrıe sSe1 schlımm, aber „NCSHA- zuletzt, weı]l schon seın Ansatz „Kiırche nach ınnen Kır-
t1ve  “ sel SCHAUSO schlımm, WECNN nıcht noch abwegıger. che nach außen“ relatıv begrenzt War DDavon abgesehen,
och ebenso ilxiert WI1IeE diese auf das Papsttum sınd steht dıe Kırche heute gerade dort schlechtesten da,
dere auf das Konzıl: Man macht daraus eın Paket VO  — Be- die Öffnung, das Provisorium wenıgsten gelungen
stımmungen oder Leıtıdeen un schlägt eiınander 1St INn Fragen der sıttlıchen Lebensführung. Und INAas eın
die Ohren Was den Bestimmungen nıcht wörtlich oder Zufall se1n, da dies zugleıch die Fragen sınd, die dem
sınngemäß entspricht, 1St Nıedergang un: Verfallspro- Konzıl selbst VO  — vornhereıin
zefß, und Was sıch nıcht In die eiınmal als richtig erkannten
Leıitlinien fügt, 1ST Erstarrung und Regression. In Wırk- Lethargie urc Realısmus uüuberwindenıchkeıt leiıden alle, dıe Fortschriuttler un dıe Rückschriutt-

Natürlich torderte diese Oftenheıt auch ihren Preıs: dıeler, einer Art „konzılıarem Fundamentalismus“ der
Ausdruck SLAMMT VO  — Hıerre Duprey, dem gegenwärtigen Ideen, die sıch als Moden oder auch als tieterreichende
Sekretär des römischen Einheitssekretarıiates. Sıe verken- Veränderung In der Gesamtgesellschaft durchgesetzt ha-
‚al<  — mehr oder wenıger gründlıch das Konzıl selbst, aber ben, konnten auch leichter In das kırchliche Leben e1IN-
VOT allem seıne Verwirklichung un seıne Wırkungen. Sıe dringen. och sınd dıe dadurch ausgelösten Unsicherhei-
STLarren auf das Vatıkanum, als ob 6S vorher nıchts un ten und Erschütterungen 11U  — e1n Element der Nachkon-
nachher gul W1€ nıchts gegeben hätte. der S1€Ee LEENNEN zılszeıt, zeıtlich mehr oder wenıger deutlıch begrenzbar
Konzıl und Nachkonzilszeit d als ob 1m Konzıl selbst auf die spaten sechzıger un die frühen sıebziger Jahre.
keine Spannungen und Probleme übriggeblieben Z 1mM Inzwischen sınd längst nıcht mehr Autfbegehren und Pola-
Verhältnis Primat-Episkopat, Klerus-Laıen, Kırche— rısıerung tür das gesamtkırchliche Klıma kennzeiıchnend,
Welt) waren und 1U dıe böswillıgen oder unfähıigen eher Lethargie und Enttäuschung. Längst sınd nıcht mehr
Interpreten und Vulgarısiıerer etztere VOT allem In der dıe binnenkirchlichen Gegensätze das eigentliche Pro-
Nachkonzilszeit angesteckt VO emanzıpatıven Ideen blem, sondern eın Trend ZU Rückzug angesichts einer
und VO  —_ einem talschen, auftf Glaube und Kırche übertra- wıeder unbewegliıcher werdenden, INn die sıcheren For-
n  n Demokratie- und Autorıitätsverständnıs alles meln und ın die siıcheren Gehäuse sıch bewegenden
durcheinandergebracht hätten. Kırche und angesıichts des Gegenwindes aus der VO der

Kıirche sıch aala el Bevölkerung, der besonders
den ın der Glaubensvermittlung tätıgen Geıstlichen under diıe Kanonisierung des Z/weıten Laıen 1Ns Gesıicht blästVatikanums Konzilsverwirklichung heute heıilst deshalb VOT allem dıie-

In Wirklichkeit WAar das Konzıl weder die Ursache allen s Hang ZUT Lethargie entgegenzuwiırken.
Übels noch der Ursprung alles Guten, sondern oberste ber wıe? Zunächst durch iıne möglıchst nüchterne, Ilu-
Kirchenversammlung einem bestimmten Zeitpunkt und sionstreıe Einschätzung der Wirklichkeit. Es geht dabe1
mAıt bestimmten Zıelen, auch WECN etztere nıcht VO VOTIN- vorrangıg die gesellschaftlıche Wıirklichkeit un: Eerst 1ın
hereın feststanden, sondern sıch größtenteıls CTST 1mM Kon- zweıter Linıe dıe kırchliche, auch WENN diese dann
zılsverlauf herauskristallisierten. Es WAar eın höchst- letztlich die entscheıdende 1St



49Leıtartıkel

Dıie eıt nach dem Konzıl hat bıs ıIn die unmiıttelbare Kırche mochten 1im Blick auf dıe dıe Kırche bedrängenden
Gegenwart herein besonders eindringlıch gezelgt: Uns Zukunftsfragen eın Schaden se1ln. ber galt auch da die
fehlt seıtens der Kırche die nötıge Sensibilitat für ge1ist1g-ge- andere Seılte sehen. Das Konzıl hat gerade durch seın
sellschaftliche Grundströmungen oder schlichter für den ME Kırchenverständnis eın unverkrampfteres Mıteinander ın
sellschaftlichen Wandel. Und nıcht nNnu  —_ das Wır tun un»s mıt der Kırche ermöglıcht un zugleıich ZUur Schaffung
der Wahrnehmung empirisch-gesellschaftlicher Sachver- „Zellen” geführt, 1ın denen Christen sıch gegenseılt1ig StAar-
halte überhaupt schwer. Nıcht sehr 1m gesellschaftspo- ken und Glaube 81  e wachsen kann.
litischen Sınne, WEINN darum geht, aUuUs soz1ıalethischen Wır denken, WENN VO „Basısgemeinden “die ede ISt,
Grundsätzen heraus sozlalpraktısche Ma{fßnahmen - vorwıegend Lateinamerika. Und da S$1€e dort einem
greifen oder mıtzufördern. 1e] schwerer tun WIr uUunNns mIı1ıt wichtigen, WECNnN auch häufig überschätzten Faktor auch
den Jeweıls INn der Gesamtgesellschaft autbrechenden Ver- gesellschaftliıch-politischer Bewußtseimnsbildung In einem
änderung der Eıinstellungen un Verhaltensweisen. 7Zustand wiıirtschafttlich-sozialer Depression geworden
Um Ur eın gewiß nıcht wichtiges Beıispıel CNNCHN Das sınd, wırd In iıhnen gyleich ıne Getahr der Verfremdung
gewandelte Bıld der Kleintamiılie und die veränder- der Kırche, reine Sozılalaktıvıtät, WENN nıcht SAl polıtische
ten Voraussetzungen für deren Stabıilität wurden kaum Revolutionsmystıik Und schon wırkt die Angst

die rechte Lehre als Generalverdacht. In Wirklichkeitoder WENN Eerst sehr späat und nUu  _- ın allergröbsten Umriıs-
SC  } ZUuU  — Kenntnıs SCHOMIMECN. Selbst dıe grundlegend VelI- sınd diıe Basısgemeinden oder „kleinen Gemeinschatten“
änderten Voraussetzungen für die Weıtergabe des Jau- eıiner weltweıten Einrichtung und/oder ewegung SCc-
bens ıIn ihr wurden viel spat erkannt. Und 1194  —- steht worden, in der exakt das Kırchenverständnis des I1 Vatı-
immer noch einigermaßen staunend un: rätselnd VOT dem kanum ın kırchliches Leben umgeSEeLZL wiıird. Diese
Bruch, der ıIn dieser Beziehung zwıschen den Erwachse- Gemeinschaften sınd heute 1ıne Notwendigkeıt OIL-
11C  = und der heranwachsenden Generatıon sıch abzeich- den, weıl Glaubensgemeinschaft als ıIn Gemeinschaftrt g-
net Dieser spürbar werdende Bruch 1St aber eın lebter Glaube In den Famılien weıtgehend auställt un ın
Ereıignıs, das plötzlıch VO Hımmel fallt Was Jetzt 1ın se1- d  m  Nn Großpfarreien unmöglıch yeworden ISt hne
LIC  z radıkaleren Auswirkungen sıchtbar wırd, hatte sıch iın persönlıches Erleben VO relıg1öser Gemeinschaft wırd
den Famılien längst vorbereıtet. Anstatt aber n  U hınzu- aber selbst die sonntägliche FEucharistiefeier eiıner SCC-

sehen, woher die IIrsachen für das Versickern VO Jlau- lenlos absolvierten Pflicht
benswissen un relıg1öser Praxıs kommen, beschwört 11a  — Der Auftfbau dieser Gemeinschaftten WAar NUu  —_ möglıch auf
den negatıven Einfluß VO Medien oder ehiltft sıch mıt der Grundlage VO  — „Lumen gentium ; aufgrund eınes
SCNH Säkularısıerungsthesen. Kırchenverständnisses, das den Gemeinnschattscharakter
Diese offensichtliche Hilflosigkeit 1M Verfolgen un Auf- aller kirchlichen Vollzüge gegenüber einem einseltigen
arbeiten gesellschaftliıcher Entwicklungen hat gewiß mıt kramentalen „Objektivismus“ wıeder ZUr Geltung brachte
sehr eingefahrenen katholischen Verhaltensmustern und Kırche örtlıch un persönlıch wıeder erlebbar
Cun, die durch das Konzıl WAar relatıvlert, In iıhren ach- machte. Von daher wurden auch NEUEC Zugänge Z

wırkungen aber aum außer Kraft ZESELIZTL wurden: Leben Glauben eröffnet: dadurch, da{fß das Konzıl die Bıbel
AaA s Brauchtum und Tradıtion mAı1t der Kehrseite, daß die An- den Menschen als selbsterlebte Lektüre zurückgegeben
strengung des Denkens überhaupt vernachlässıigt z Lrd. Ge- hat Gerade be] uns sınd da noch lange nıcht alle
rade Wer dıe auch 1m kırchlichen Bereich durch Außen- Ansätze ZYENUTZL.
taktoren gewachsene Trendantälligkeit beklagt, dürfte Das IL Vatıkanum hat den (sottesdienst grundlegend
keine Mühen scheuen, WEeNnNn gılt, gesellschaftliıche Ver- tormiert. Er ISt heute das sıchtbarste Zeichen einer tief
änderungen bereıts In iıhren Ansätzen wahrzunehmen. veränderten Volkskirche. Vıele SCN, der Gottesdienst
Mancher In der Kırche verbringt offenbar heute noch Nal seIt dem Konzıl nıcht eindrucksvoller, nıcht „schöner”,
schlaflose Nächte ob der auflösenden Wırkungen soz1al- sondern kulturlos un: banal geworden. Man mu dıe
wıissenschaftlicher Schmalspurtheorien aut Theologıe VO I1 Vatikanum beschlossene Liturgiereform ın ihrer
und Kırche. Wenn diese Getahr oıbt S1€e wırd me1lst Durchführung nıcht über den grunen lee loben S1e EeNLTL-
sehr überschätzt dann wırd ser1Ööse Gesellschaftsana- stand reißbrettartig, mehr auf vereintfachte hıstoriısche
lyse wichtiger. Gerade dıe Kırche ıIn Deutschland Rekonstruktion edacht denn VO  —_ den Lebens- und Jau-
verfügt dafür über die nötıgen Mittel. Warum schafft S1e bensbedingungen heutiger Christen bestimmt. Der Brief
damıiıt nıcht auch das nötıge Instru}mentarium? Guardınis den Liturgischen Kongreß ıIn Maınz kann

noch heute Anla(ß und Anstoß se1n, auch INn der Gestal-

Ansätze des Konzıils weiıterentwickeln Lung des Gottesdienstes mehr nach VOrne schauen, als
ängstlıch auf Rubrikentreue z.u achten. Denn nıcht LExpe-

Resignatıon überwinden heilßt aber, mehr wIe- riımentiersucht droht heute den Gottesdienst verder-
der beim Konzıl und be] dem, W AasSs VO  —_ iıhm und In seıiner ben, sondern der Mangel Phantasıe ın der Ausgestaltung.
Folge verwirklicht wurde. Das I1 Vatıcanum hat genuü- Wo genügend Phantasıe aufgebracht wırd, annn in eıner
gend Wege aufgetan, auf denen WIr weıtergehen können. Mischung VO  —_ Altem un: Neuem gerade der nachkonzi-
Die Konzentratiıon VO Aufmerksamkeit autf binnen- lıare Gottesdienst nıcht 1U Gemeinschafts-, sondern
kirchliche Vorgänge un dıe Autorıitätsstrukturen der Glaubenserlebnis werden.
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Es esteht allerdings der Eındruck, da{fß sıch ursprünglıch tes heißt (S SCS eın langer Weg seln. Es wırd auch eın
lıturgisch wenıger bewegte Länder In Europa un In langes Mühen se1n, bıs auf diesem VWeg dıe „Verheilßun-
Übersee leichter tun als solche Länder, In denen die Iıtur- D  gen der Pastoralkonstitution VO einer menschengerech-
gische Bewegung entstanden 1ISt Wıe überhaupt beob- Kırche mı1ıt einem welthaften Glauben, der Glaube
achten ISt, da{fß VO  S dem Konzıl „rückständige“ Ortskir- 1M christlichen Sınne bleibt, eingeholt sınd. FEıgentliıch
chen mıt einer auf Zukunft gerichteten Konzıilsverwirkli- ann dies 11U  _ über eın relıg1Öös aufgewertetes profanes
chung sıch eichter iun als dıejenigen, die für sıch In Ethos gyehen, das sıttlıches Iun als praktischen Zugang
Anspruch nehmen, das Konzıl theologisch, atmosphä- ZUuU Glauben wıeder ernstier nımmt. Heute entscheidet
rısch, publızıstisch mıtvorbereitet haben Sıe überkam sıch letztliıch nıcht 1L1UT das Kırche-Welt-Verhältnis die-
das Konzıl gleichsam; S$1€e mußten sıch seiıner Dynamık öfft- SC Punkt sıehe persönlıche Lebensführung sondern
IMS  — un haben für diese einer Lebendigkeıit MS auch christlicher Glaube als gelebter un gesellschaftlich
funden, die uns hierzulande selbst In der Okumene noch wahrnehmbarer Gottesglaube.
abgeht.

Vielleicht machen sıch auch dıeDie Spuren Gottes im Menschlichen
wahrnehmen Exkommunitikatoren och auf dıe Suche

Wenn der Weg lang ISt, bedartf allerdings auch eineriıne Konzılsverwirklichung, dıe 20 Jahre nach seinem Ab-
schluß seıne Dekrete nıcht kanonisıeren, sondern seıne entsprechenden Ausrüstung, also estimmter Verhaltens-

weılsen. Man wiırd TW notgedrungen autf sehr —Ansätze weıterzuentwickeln sucht, MU: schliefßslich un
OT allem VO der Glaubenssituation heute ausgehen. Sıe terschiedliche Sıtnuationen treften un Sanz verschiedene,

auch wiıdersprüchliche Erfahrungen machen; zumal 1ın un1St VO  —; der des Konzıils höchstens In ihren Wırkungen, mıt eıner Kırche, dıe sıch 1m I1 Vatıkanum dazu aufge-nıcht In ihrem Wesen verschieden. Da die Glaubensfrage
als praktische rage der Glaubensweitergabe ZUu eıgent- macht hat, Weltkirche werden. S1e 1St ‚WAar be] g-

L1LauecerTrenm Hınsehen immer noch viel wenıger, als S$1e se1ınlıchen Problem geworden ISt, WAar schon damals klar
uch WENN 114  > sıch weıter der Überzeugung hıngab, möchte und auch könnte. ber iıne Einheitskirche ohne

besondere regıonale Ausprägungen und ohne ine ZEWISSENl noch genügend Glaubensbereıitschaft vorhanden, die
sıch durch ıne welt- un: menschenfreundliche kirchliche Vielfalt Glaubenshaltungen, Theologien un Spirıtua-

ıtäten kann der Weltkatholizismus nıcht se1n. Wer da NnUu  nVerkündigung aktıvyieren lasse.
ängstlıch auf unmifsverständliche dogmatische Formulıe-

Diesbezüglıch genügt auch nıcht mehr, 19808 Fragen runscn stlert, und diese nıcht auf Anhıeb findet,
stellen. Es mussen Antworten un entsprechende Strate- gleich Häresıe wiıttert, wırd auf diesem VWeg der Kırche
gıen entwiıickelt werden. (Eın kırchenamtlıich eliebt SC nıcht weılt kommen. Es braucht schon EeLWAaSs mehr Ver-
wordenes Schlagwort lautet ZWAaT, nötıg selen nıcht Irauen ıIn dıe ausgleichende Wırkung des Gesprächs un: EL-

Pastoralstrategien, sondern Heılıge. ber erstens annn WAas mehr Geduld, dıe Dınge sıch entwıickeln un: 1m
dıe Kırche nı€e A 4US$S Heılıgen, Sar kanonisıerten, beste- Dıskurs sıch klären lassen. Es zeıgt sıch Ja, dafs, G2:
hen /weıtens kann Glaube heute nıcht VOrausgeSeLZtL, spräch 1ın der Kırche wırklich stattfindet, dieses gut W1€e
sondern mMuUu He  S geweckt werden. Und dazu bedarf überall Z Jeweılıgen Erstaunen aller Angstlichen tast
halt doch auch „strategischer” Anstrengung, die bıs In die auf Anhıeb gelıngt: VO  —_ der Gemeilnsamen Synode 1n
etzten Kapıllaren kırchlichen Lebens, In Predigt und Ka- Würzburg un den diversen synodalen Vorgängen bıs
techese, durchschlägt.) den Jüngsten Pastoralkongressen In Italıen und Spanıen
Wo aber ansetzen” 7Zweıitelsfrei be] der erfahrbaren ırk- und Jetzt auf der Rottenburger Synode.
lıchkeıt, dıe als Ort und Weg der Selbstmitteilung (sottes Nur wiırklich Toleranz üben, Gegensätze bıs ZUur Klärung
In den geschöpflichen Dıngen erschlossen, einsichtig, aushalten, dem Argument vertrauen, auch Wenn eınmal
ahrbar und wahrnehmbar gemacht werden mMUu Damıt keın Autorıtätsargument ISt, auch Außenseıter9
1St nıcht iıne x-beliebige relıg1öse Aufwertung des KOos- tällt 1mM Katholizismus noch auf allen Ebenen schwer. Ex-
1105 Jenseılts des Menschen gedacht, der oft SCHUS, W1€e kommunikatoren, die immerzu schnell un: n  u WISSen,
Jüngst jemand formuliert hat, als „Schöpfung ohne Wann Jjemand noch Katholik oder 1Ur noch Christ oder
Schöpfer“ gedacht wırd. Es gyeht vielmehr dıe Wıieder- 1U  _- noch rlaner und SAr eın Christ mehr 1St als ob dıe
wahrnehmung der Spuren (rJottes ım Menschlichen. Wenn ın Gottessohnschaft 11U  - iıne theologische rage un: eın
menschlichen Grundvollzügen der Austausch VO Miıt- Glaubensgeheimnis ware und deshalb nıcht auf verschie-
menschlichkeit nıcht als ertahren wırd, W AS auf denen Zugängen gesucht werden könnte und müfste
(Gott als das eigentliche Geheimnıis des Menschen VeCeI- haben immer noch eichtes TIun ber vielleicht äflst sıch
weIlst, werde ich vergeblıch miıt exıstentieller Wırkung auch der 1ne oder andere VO ihnen noch auf den Gedan-
vermıitteln, verkündıgen, W as Offenbarung, Gnade, Sa- ken e1n, da{fß S1IE selbst WI1€e Jene, denen S$1€e das vorwerfen,
krament, Ja auch Was Glaube überhaupt ISTt. hre eıgene Theologie muiıt dem christlichen Glauben
Es wırd, WECNN sıch Theologie und Kırche überhaupt da- schlechthin verwechseln könnten. Und macht sıch dann
hın aufmachen, In der atı W1€e 1m Interview dieses Heft- auch noch auf den Weg David Seeber


